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Für Gott  
wär es einfacher,  

den Menschen  
neu zu erschaffen,  
als diese Monster 

sauber zu bekommen.
Mary Shelley
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Und was ist die Vision einer besseren Welt? 
Was ist schön, sinnvoll und relevant und kann 
zur Weltrettung beitragen? Und was denken 
wir heute über schreibende Frauen?
Ungeduldig, arrogant, chaotisch ringen sie 
um ihre Haltung zu sich, zu Frankenstein 
und der selbstgestellten Aufgabe. Mit der 
Naivität und Neugier von Kindern verwickeln 
und verlieren sie sich in ihrem eigenen Spiel. 
Dabei sind doch sie es, die die Spielregeln 
festlegen – oder wer ist es sonst? 
Sie lassen sich anstecken von den eigenen Er­
zählungen, nehmen spontan die Impulse der 
anderen auf. Patin für diese expressive und 
existenzielle Spielweise ist die Schauspielerin 
und Tänzerin Valeska Gert, die in den 1920er 
Jahren ein ganz neues Ausdrucksrepertoire für 
eine Freiheit im Spiel entwickelte, für die sie 
die Bezeichnung „Grotesktanz“ wählte.
Und dann passiert es. Wie bei vielen Erfin­
dungen ist der Zufall ein wichtiger Mitar­

beiter. Plötzlich ist da eine Kreatur – ge­
schaffen von den Maryzellen. Aber ist diese 
Schöpfung das, was die Maryzellen wollen? 
Ratlosigkeit macht sich breit. Verweisen die 
Fehler der Kreatur nicht direkt auf ihre Krea­
teur:innen? 
Und hat sie nicht dennoch – wie diese - ein 
Anrecht auf Autonomie und Glück? Wenn 
Schöpfungen so aus dem Ruder laufen, soll 
man es dann ausschließlich der Wissenschaft 
überlassen, Lösungen zu finden? Oder ist es 
besser ganz mit dem Schöpfen aufzuhören? 
Ist womöglich ein Gebärstreik die beste Lö­
sung zur Rettung der Welt? 
Frankenstein oder Eine Frischzellenkur ist ein 
Kaleidoskop gegenwärtiger Debatten. Wie 
beim Surfen im Netz in unseren Köpfen eine 
Erzählung aus disparaten Elementen ent­
steht, so entsteht auf der Bühne eine postmo­
derne Groteske über die Verantwortlichkeit 
der Generationen.

Die Geschichte des Romans Frankenstein be­
ginnt 1816. Der indonesische Vulkan Tambora 
schleudert Kubiktonnen Asche in die Atmo­
sphäre und löst eine Unwetterkatastrophe 
aus, die bis nach Europa reicht. Die Erde ist 
in Dunkelheit gehüllt, das Getreide geht ein, 
über allem schwebt Unheil … In dieser Welt­
untergangsatmosphäre schreibt die 18-jährige 
Mary Shelley, noch dazu tief geprägt vom 
Verlust ihres Kindes, ihre Geschichte von der 
Kreatur und ihrem Schöpfer. 
Ausgelöst durch eine Challenge im Freun­
deskreis – jede:r soll eine Gruselgeschichte 
schreiben – entwickelt Shelley mit der Figur 
des Medizinstudenten Viktor Frankenstein 
aus Ingolstadt, der einen künstlichen Men­
schen schafft, den Archetyp des von Ehrgeiz 
getriebenen Wissenschaftlers: Frankenstein 
schafft einen künstlichen Menschen und 
weigert sich, Verantwortung zu übernehmen 
für die von ihm geschaffene Kreatur.

Auch heute stehen die Zeichen auf Katast­
rophe. – Noch dringender als vor 200 Jahren 
stellt sich die Frage nach der Verantwortung 
der Menschen für die Schöpfung.
Regisseurin Clara Weyde stellt fünf Wesen 
in Kleidern auf die Bühne. Sie nennen sich 
Maryzellen und werden wieder einmal  
„geweckt“, weil jemand die Frankenstein- 
Geschichte hören will. Ihrer Meinung nach 
gibt es beim Erzählen der Geschichte heute 
allerdings einiges zu ergänzen und neues zu 
durchdenken.
Die Maryzellen durchforsten die aktuellen di­
gitalen Wissensbestände auf der Suche nach 
Erklärungen, Voraussetzungen und Folgen 
der schöpferischen Tätigkeit des Menschen. 
Was denken wir heute über künstliche Intel­
ligenz und Chimären, kurz: über die Fähig­
keit, neues, anderes Leben zu erschaffen? In 
welchem Verhältnis sieht sich der Mensch zur 
Welt? Was ist das überhaupt: ein Mensch? 
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MARYZELLE 2 Wir Maryzellen – was 
sind wir eigentlich genau in dem Stück? 
Wissenschaftler:innen, also Forschende in 
unterschiedlichen Disziplinen mit dem Ziel, 
die Menschheit zu retten?

MARYZELLE 5 Klar. In vielen Disziplinen, ja. 

MARYZELLE 2 Oder sind wir als Schau­
spieler:innen, als Theatermacher:innen 
vielleicht so etwas wie forschende Geschich­
tenerzähler:innen?

MARYZELLE 4 Also, ich bin weder Schau­
spielerin noch Theatermacherin. Aber ich 
kann was über Wissenschaft und Kunst sagen. 

MARYZELLE 2 Gibt es eigentlich wissen­
schaftliche Errungenschaften, die eine 
Utopie – etwas Neues – erschaffen, oder 
sind es immer nur Verbesserungen? Und 
wäre es in der Kunst möglich, eben diesen 
Platz einzunehmen und eine Utopie zu 
entwerfen? Ist es das, was die Kunst von der 
Wissenschaft unterscheidet? Vielleicht 
könnte man als Künstler:in ein bisschen 
helfen beim Nachdenken darüber, wie so 
eine Welt aussehen könnte oder die 
Menschen befragen, dass sie darauf kom­
men, wie ihre Welt vielleicht aussehen 
möchte. 

MARYZELLE 1 Für mich wäre es eine 
natürliche Welt. Frei von Automobilen und 
Abgasen. Es würde blühen und die Sonne  
würde scheinen. Ab und zu würde es regnen. 
Das wäre meine Utopie. Und man könnte 
lange noch atmen.

MARYZELLE 4 Ich würde manchmal im 
Wald … bei meinen Pilzfreund:innen schlafen 
und …

MARYZELLE 3 Vielleicht mehr eins werden. 
Mit der Welt und der Erde. Wie kann man 
sich wieder besser verbinden, ohne dass man 
dem anderen dabei schadet?

MARYZELLE 1 Kaum Ablehnung. Alles 
annehmen. Dankbar sein. Miteinander sein. 
Fühlen. 

MARYZELLE 5 Immer im Flow! Sozusagen 
eine Flow-Utopie: Angstfrei. Losgelöst. Und 
nicht Schiss haben, den Flow zu verlieren. 
Ohne jegliche Missgunst oder Konkurrenz! 

MARYZELLE 1 Grundsätzlich sind wir eine 
sehr harmonisierende Gruppe. 

MARYZELLE 2 Also ich finde schon, dass es 
auch sehr große Differenzen gibt. Und dass es 
da manchmal auch Diskussionen bedarf. 

MARYZELLE 4 Warum schreist du jetzt?

MARYZELLE 2 Weil ich ja sonst bei euch kein 
Gehör finde. 

MARYZELLE 5 Dabei gibt es ja auch Ansätze, 
bei denen es nicht nur um Differenzen geht …

MARYZELLE 2 Das stimmt. Ich mein‘ das auch 
gar nicht negativ. Ich finde nur, dass es bei 
Utopien nicht nur um ein Schlaraffenland 
gehen kann, sondern dass das Leben was 
kostet. Dass es nicht einfach vereinfacht 
wird. Also mit Hilfe der Wissenschaft noch 

Ein Gespräch der Maryzellen Stella Hilb (1), Torben Kessler (2),  
Nina Sarita Balthasar (3), Katherina Sattler (4) und Nils Rovira-Muñoz (5)  
über über die Aufgaben von Kunst und Wissenschaft, die Sehnsucht nach 

Utopien und die Freiheit neu anzufangen.  

Protokolliert von Louisa Schöppe

MANCH-
MAL IST 
MAN JA 
AUCH 
EINE

KREATUR
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MARYZELLE 2 Es kann dabei ja auch etwas 
Schönes entstehen: das Geschöpf, wie es 
die Welt entdeckt. Das Rohe der Welt. Ich 
sag’s euch. Das Entdecken. Das Noch-nicht-
Geformte. Bequem, optimiert, organisiert – 
Alles-Schwierige-uns-Wegnehmende. Hin, 
hin.

MARYZELLE 5 Manchmal ist man ja auch eine 
Kreatur. Und dieses Unschuldige und dieses 
Neu-Entdecken, das ist ein schöner Prozess. 

MARYZELLE 1 Die Freiheit neu anzufangen. 

MARYZELLE 5 Wie die Sonne. Vom Aufgang 
der Sonne … Jeden Tag kommt die neu. 

MARYZELLE 4 Da gibt es noch einen 
Zusammenhang zwischen Wissenschaft und 
Kunst und Maryzellen und uns … Sie hatte die 
Aufgabe in diesem komischen Freundeskreis 
eine Gruselgeschichte rauszuhauen, und das 
Gefühl, das kann sie gar nicht – da kommt 
nichts. Etwas erschaffen zu müssen. Etwas, 
was entweder relevant oder interessant 
oder beides ist. Diesem Druck sich immer 
wieder zu stellen. Und – die große Frage: 
Warum streben wir als Menschen immer 
wieder danach etwas zu schaffen? Seht ihr die 
Notwendigkeit, noch etwas zu erforschen? 
Neue wissenschaftliche Erkenntnisse zu 
generieren?

MARYZELLE 3 Das ist die Frage, ob man das 
braucht. Immer neu, neu, neu.

MARYZELLE 1 Vielleicht ist es auch besser, 
wenn es nicht passiert …

MARYZELLE 2 Aber bedeutet das dann den 
Tod der Menschheit generell?

MARYZELLE 5 Dann kann man auch gleich 
sagen: Lassen wir es irgendwo gegen die 
Wand fahren. 

MARYZELLE 2 Was ist mit denen, die nach 
uns kommen …?

MARYZELLE 3 Geburtenstreik – was meint 
ihr dazu? Ist das eine Lösung? Eine utopische 
Lösung?

MARYZELLE 2 Auf jeden Fall eine Lösung. 
Ob das erstrebenswert ist, ist die Frage. Ich 
würde sagen – nein! 

MARYZELLE 4 Es ist auf jeden Fall eine 
Möglichkeit. Mir als Zelle ist es egal, ich lebe 
ja irgendwie weiter. Und wenn die Menschen 
aussterben, ist das nicht schlimm.
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Gespräch

einfacher gemacht wird. Wir sind so sehr 
bequem geworden. Und ich finde Leben 
könnte man auch roher wieder genießen … 
Vielleicht wird das ja eine Utopie. 

MARYZELLE 5 Man muss auch die Endlichkeit 
akzeptieren. Dass der Tod auch dazu gehört. 
Also keine Utopie, sondern eher dystopisch. 
Aber manchmal kann ja auch eine Dystopie, 
wenn man sich damit auseinandersetzt, 
Antrieb dafür sein, etwas zu erschaffen. 

MARYZELLE 2 Ich weiß gar nicht, ob Dystopie 
und Utopie gegeneinander ausgespielt 
werden müssen. Geht es nicht eher um die 
Frage, wie wir die Leute erreichen, für die 
wir das machen? Wir machen das ja nicht aus 
Eigensinn. Und ob das eher eine Dystopie 
oder Utopie ist, die wir erzählen, liegt 
dann auch wieder im Auge oder Bauch der 
Betrachtenden.

MARYZELLE 4 Und was meinst du? Klappt 
das eher im Erzählen über Dystopien oder 
Utopien?

MARYZELLE 2 Ich glaube, dass es in unserer 
Zeit, in der die Abgründe so sichtbar sind, 
schön wäre, wenn man nochmal eine Aussicht 
auf etwas hätte, wofür es sich zu kämpfen 
lohnt. Und nicht jetzt schon aufzugeben oder 
das Tempo zu verlangsamen, damit es nicht 
ganz so schnell kommt – das Ende. Für mich 
wäre das ein energiegebendes Element.

MARYZELLE 4 Was ich mich noch frage … 
Also wenn man mal davon ausgeht, dass wir 
uns als Gehirnschnipsel von Mary Shelley 
verstehen …

MARYZELLEN alle außer 4 Schnipsel? 
Frechheit. Schnipsel …?!

MARYZELLE 4 Ich meine so einzelne Über­
bleibsel im Sinne von Zellen. Zellreste – 
Zellschnipsel von Mary Shelley. Sie hat den 
Roman vor 200 Jahren mit einer gewissen 
Idee oder Vision geschrieben. Was davon 
wollen wir speziell im Heute nochmal 
erzählen? 

MARYZELLE 3 Die Erschaffung von 
Leben und wie man damit umgeht. Die 
Verantwortung. Da muss man natürlich 
nochmal ganz anders herangehen als es in 
dem Roman Frankenstein beschrieben ist. Der 
hinterlässt da eine Kreatur und kümmert sich 
nicht drum … Natürlich gibt es auch Unfälle, 
wenn man experimentiert – keine Frage …

MARYZELLE 4 Wissenschaft muss die 
Möglichkeit des Nichwissen-Müssens haben. 
Und wenn die Freiheit nicht besteht, dann 
weiß man auch nicht, was rauskommt. Und 
wenn was rauskommen soll, dann dürft ihr 
auch nicht sauer auf mich sein, wenn was 
rauskommt. 

MARYZELLE 1 Aber dann muss man die 
Konsequenzen tragen. Und nicht auf andere 
abwälzen.

MARYZELLE 2 Da fällt mir auf: Das haben 
Kunst und Wissenschaft ja gemeinsam. Die 
Kunst braucht auch das Nicht-Wissen.

MARYZELLE 5 Genau. Das Ergebnisoffene. 

10

Spielzeit 2021 / 22



St
el

la
 H

ilb
, K

at
he

ri
na

 S
at

tle
r, 

N
in

a 
Sa

ri
ta

 B
al

th
as

ar



N
ils

 R
ov

ir
a-

M
uñ

oz
, K

at
he

ri
na

 S
at

tle
r, 

N
in

a 
Sa

ri
ta

 B
al

th
as

ar



St
el

la
 H

ilb

Erzählen 
Sie mir Ihre 

Geschichte. – 
Das ist das 

Dilemma. Ich 
weiß nicht, 
bin ich der 

Erzähler oder die 
Erzählung. 

Jeanette Winterson.  
Frankisstein – A Love Story



Geboren 1988 in Sachsen. Er studierte Thea­
terwissenschaft und Kunstgeschichte in 
Berlin. Von 2013 bis 2015 war er zudem Leiter 
der Kostümabteilung am Theater an der 
Parkaue, Junges Staatstheater Berlin. Im Jahr 
2016 begann er seine Arbeit bei den Salzbur­
ger Festspielen in der Produktionsleitung der 
Kostümabteilung. Dort betreute er bis 2020 
alle Schauspielproduktionen des Festivals. 
2018 war er stellvertretender Kostümleiter 
am Wiener Burgtheater. Clemens Leander 
arbeitet unter anderem mit Regisseur:in­
nen wie Clara Weyde, Ulrich Rasche, Alice 
Buddeberg, Florian Hein, Christian Schlüter, 
Markus Heinzelmann oder dem Performance­
kollektiv Showcase Beat Le Mot zusammen. 
Seine Arbeiten waren bisher unter anderem 
an Häusern wie dem Deutschen Theater 
Berlin, den Schauspielhäusern Hamburg 
und Graz, den Staatstheatern Hannover und 
Nürnberg, den Theatern Bonn und Bielefeld 
sowie auf Kampnagel und dem HAU Berlin zu 
sehen. Ab Herbst 2022 wird er zusammen mit 
der Regisseurin Clara Weyde und dem Dra­
maturgen Bastian Lomsché die Schauspieldi­
rektion des Theater Magdeburg übernehmen. 

Geboren 1968. Studierte Jazz und Impro­
visation in Arnhem und Würzburg. Er war bis 
2015 Keyboarder der Hamburger Band Kante 
und hatte zusammen mit Florian Zimmer 
das Elektronik-Projekt iso68. Als Komponist 
realisierte er Musik für Hörspiel, Ballett und 
Theater u. a. am Staatsschauspiel Dresden, 
an der Oper Leipzig, Staatstheater Nürnberg, 
am Jungen Schauspielhaus Hamburg und am 
Schauspiel Graz. Lehraufträge führten ihn 
an die HBK Bern und ans Institut für Musik­
wissenschaften Hamburg. Seit 2015 arbeitet 
er regelmäßig mit der Regisseurin Clara 
Weyde. Mit dem Schauspieler Johann Talinski 
betreibt es das Projekt baldr und die natur, 
dessen aktuelle CD Die Lieder des jungen 
Werther im Herbst 2021 bei hook records 
erschien.

Regieteam

REGIETEAM

Geboren 1984. Sie studierte zunächst Kom­
munikations- und Politikwissenschaft sowie 
Politische Kommunikation in München und 
Berlin und engagierte sich in Projekten der 
Entwicklungszusammenarbeit in Guatemala, 
Indien, China und Deutschland. 2009 ging 
sie für zwei Jahre als Regieassistentin ans 
Theater Bremen. Es folgte ein Regiestudium 
an der Theaterakademie Hamburg, das sie 
2015 abschloss. Sie inszenierte u.  a. am Staats­
schauspiel Dresden, am Schauspielhaus Graz, 
am Staatstheater Nürnberg, am Theater Bie­
lefeld, am Staatstheater Hannover, am Jungen 
Schauspielhaus Hamburg, am Theater Bonn 
sowie auf Kampnagel, darunter einige Ur- und 
Erstaufführungen wie Daniel Kehlmanns 
Roman F, Jens Rehns Nichts in Sicht, Super-
gutman von Lukas Linder oder Ruhig Blut von 
Eleonore Khuen-Belasi. Ihre Arbeiten wurden 
mehrfach ausgezeichnet, u.  a. mit dem Rolf 
Mares Preis in der Kategorie „Herausragende 
Inszenierung“ und dem Berganus-Preis des 
Freundeskreises des Deutschen Schauspiel­
hauses Hamburg; sie waren auf diversen 
Festivals zu sehen, u.  a. auf den Autoren­
theatertagen am Deutschen Theater, bei Hart 
am Wind, dem Kaltstart Theaterfestival oder 
100° Berlin. 

Geboren 1984 in Lörrach. Von 2006 bis 2010 
studierte sie Bühnen- und Kostümbild an 
der Toneelacademie Maastricht / Nieder­
landen und an der National Academy of Art 
Sofia / Bulgarien. Während des Studiums 
arbeitete sie an ersten Produktionen mit Re­
giestudierenden an verschiedenen Theatern 
in Maastricht. In der Spielzeit 2010 / 11 war sie 
Bühnenbildassistentin am Deutschen Schau­
spielhaus Hamburg und von 2011 bis 2013 
Ausstattungsassistentin am Jungen Schau­
spielhaus Hamburg. Seit August 2013 ist sie 
als selbstständige Bühnen- und Kostüm­
bildnerin tätig. Es entstanden u. a. Arbeiten 
mit Clara Weyde auf Kampnagel Hamburg, 
am Lichthof-Theater Hamburg, am Theater 
Bielefeld, am Staatsschauspiel Dresden und 
am Staatsschauspiel Hannover, mit Kathrin 
Meyr am Landestheater Schleswig-Holstein 
und am Theater im Bauturm Köln, mit Nadine 
Schwitter am Theater Bonn, mit Hermann 
Book am Jungen Schauspielhaus Hamburg 
und mit Sebastian Golser am Theater Rudol­
stadt. Katharina Philipp lebt und arbeitet in 
Hamburg.
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Was mich 
entsetzt 
hat, wird 

auch andere 
entsetzen.

Mary Shelley
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